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370 DIE BERNER WOCHE

Seite präventiert fid) aud) ber Langenfee. Und in nebliger
Sicherung glän3en roie Silberfledlein die Seelein non Sa«
refe. Stundenlang tann man ïjier oerroeilen, inmitten ber
fchönen Sergblumen träumen. 3mmer neue Siomente werben
fid) enthüllen. Denn ftets roedjfelnb finb bie Lidjtcffctte.
lind welche Sradjt bringt erft bas 3lbfdjieb nehmende Dages«
geftirn, bgs bie Serge in ein leuchtendes Sot taud)t!

Eigenartig finb bie ©ren3uerhältniffe. Die Rotels fteben
auf italienifd)cm Sobcn. Das füblid) gelegene Stuggiotal
gehört 3ur Schroeü, mährend die norböftIid)en 3llproeiben
und Dörfer dem Segno einocrleibt find. Serfehrte fronten!
3talienifd)e ©ren3roäd)ter ftehen denn auch überall herum'.
Sie tonnten es indes nicht oerhüten, bah «in deutsches Sär«
djen bie ©ren3e überfdjritt, ficher in Itntenntnis. Erft weit
unten fahen fie die Durchbrenner. 3d) roar gefpannt, roa,s
nun gefdjeljcn roürbc. Lehtes 3aljr hätte man bie Douriften
einfach oerhaftet unb nach Eomo 3um Serhör geführt. Leute
ift man roieber ruhiger geroorben. 3roei Binarer fprangen
den beiden Sdjroar3gängem nach und führten fie höflich
roieber auf Schroeüergebiet 3urüd.

Eigentlich möchte man einige Dage in biefer Sradjt
oerroeilen, möchte das Sdjaufpiel des Sonnenaufgangs er»
leben, die roechfelnben Seleud)tungseffette ftübieren. Das
läfjt den Serg ficher nodj lieber geroinnen. Eines aber offen«
bart auch ber furje Sefud): SU' die begeifterten Schilderungen
der herrlichen 3lusfidjt biefes ein3igartigen Serges finb nicht
übertrieben! Der Stonte ©enerofo ift roirtlid) ber König
ber fdjroei3erifd)cn Susficfjtspunfte, der Kaifer ber Susfidjts»
berge Luganos. F. V.

6utter=90tareUi.
Son Emma Stump. (Sdjiujj.)

Dort aber durfte ein blaffes Stabttinb, oon B.räulein
oon Bellenberg freunblid) ba3u aufgefordert, frohe Serien«
tage 3ubringcn. Es lernte in Stareiii eine 9t Iters gen o ffin
tennen, mit ber es fid) unterhalten und lachen durfte.

Der Same des Semermäbdjens, den Stareiii 3uerft aus«
fpradj, bradfte uns die Entbedung, bah die einfüge ©efpielin
Stareiiis meine Stutter geroefen roar. — S3ie freuten mir
uns beide darüber! —

Ein gaus neuer ©Ian3 roar gleidjfam über unferem
Serfeljr aufgegangen, ber uns innig miteinander oerbanb!

Sod) erinnere idj mich gut, rote die Stutter uns Kin«
dem oon ihren in Lofroil 3ugebrad)ten Beüentagen erjätjlt
hat. Da tauchte cor allen die ©eftalt des Lofroiler»©utsboten
©ribi in ihren Ersählungen auf. 3hn hatte fie, fo lange fie
fid) 3urüd 3U erinnern oermochte, immer gefannt. Und ftets
roar es für fie und ihre fficfchroifter ein freudiges Ereignis
geroefen, wenn fem Sernerroägeli oor dem Laus an der
Kramgaffe oorfuhr, roo ihre Eltern roohnten unb die Dante
Sonette einen Dud)laben führte, ©ribi hutte oon 3eit 3U

3eit bort Eintäufe für feine Leufdjaft 3u beforgen und aud)
die für Lofroil beftimmten Saïete, die oon andern 3auf»
ftellen dorthin gebracht morden roaren, in feinem SSagen
auf3unehmen.

Und einmal tarn der frohe Dag, da der Sote auch das
blaffe Stabttinb mitfamt feiner brobierten Seifetafche auf
den Kutfcherfih gehoben, suleht fid) felber hinaufgefdjroungen
hätte und fortgefahren mar nach dem fdjönen S ofroil in
weiter, grüner Lanbfchaft brauhen.

Der Sote ©ribi, ein ehemaliger ÏBehrlibub, roar ber
Ontel Stareiiis. Durch ihu hatte Stareili bald die gleich«
altrige Sernerin tennen gelernt, der es erlaubt wurde, 3u
ihrer Stärtung in Stareiiis ©efellfchaft fid) brauhen 3U
tummeln. So roaren die beiden bald gute Kameradinnen
geworden.

Stit feiner ©önnerin ging das 33ernerfind jeroeilen 3ur
Stittagstafel in das grohe Saus hinüber. Dort fah es
mäusdjenftilt an der langen Dafel, die Emanuel oon Bellen«
Berg präfibierte und roo audj alle übrigen Bdmiliengtieber,

die Lehrer und die oornehmen 3öglinge an ihren Slähen
fahen. Sapa Bellenberg hielt ftrenge Difchordnung. Sein
3Iuge roar fcharf und fehr roachfam. Das ihm 3ugeteilte
Stüd Srot muhte jedes während des Effens oersehren-
Sid)ts daoon durfte mit fortgetragen werden, nidjts in der
Dafdje oerfd)roiitden. Der ©ebieter ahndete Sergchen gegen
biefes ©ebot fchrocr. Das tägliche 23rot galt als eine ©abe
©ottes, die unter feinen llmftänben oergeubet werden durfte.
So hörten wir Kinder unfere Stutter ersäljlen.

Es gab Behliahre, roo das Korn fd)Ied)t oder in gans
ungenügender Stenge gedieh und auch aus der B«mc feine
33rotfrud)t 3U erhalten war. Sapa Bellenberg erlebte in
biefer Linficbt mitunter fdjroere Sorgen. So er3äl)lte Sta«
teilt. —

3u feinen Sadjbarsleuten im fiehrerfjaus ftand Stareili
durdjroegs in freunbfdmftlidjer S«3iehung. Es hatte in feiner
eigenen förperlid)en Lilflofigteit den 33eiftand guthersiger
Brauen oder ihrer gröberen 33uben und Stäbchen nötig.
3a, es roar gerade3U darauf angeroiefen. 2Bie hätte die
3lrme den 2Baffer3uber die Dreppe hinauf3utragen oermod)t,
roie den Soden 3U fdjeuern ober wäre es imftande geroefen,
das L0I3 3ur Beuerung herbeüufcfjleppen?

Stareili be3al)Itc mit guten Satfchlägen in fchroieriger
Bamilienlage, mit Droftesroorten, die, aus mitfühlendem
Leraen fommend, 3u befümmerten fersen den 2Beg nicht
oerfehlten. Defters aud) ftridte es, 3um Daitf, für fleine
Seinchen ein Saar Strümpflein oder nähte für ein Stäbchen,
das eben fdjulpflidjtig geroorben, ein Södlein 3uredjt. Sie
ruhten feine Lände. Beinfte Landarbeiten aller 31 rt lieferte
es auf Seftellung an oornehme Damen.

Linter einem grohen Schranf holte Stareili gelegentlich
eine der oielen Schachteln heroor, die dort aufgeftappelt
roaren, dann roifdjte es oorerft den Staub oom Dedel und
hielt mit heiterem Sachen in launiger SBeife dem unoer«
fdjämten ©aft eine Strafpredigt. „S3arum mues er de
ging roieber d)0, dä Lappi? Sknn i ne doch fo haffe u
ne=n=allimal wieder furtjage roie=n=es Sühi ab der Söfti!"

Seht öffnete fid) der Dedel und oor mir lag ein feines
Spihenmufter oder fonft eine funftoolle Landarbeit. Sicht
nur neuhergeftelltc SBunherrocrfe aller 3frt fertigten feine
fleihigen, gefchidten Lände an. Slud) Schäden befferte es mit
groher ©eduld meifterhaft aus.

So oerdiente Stareili feinen befcheibenen Lebens«
unterhalt. Linter dem Sd)ran]f holte es gelegentlich feine
©arnroinde heroor, eine Dredjflerarheit feines oerftorbenen
Saters. Sie war faft fo hoch- roie das SBeiblein felber.
Seim ©ebraudj Jtellte es fie oor fid) auf den Soden und
behandelte fie roie ein lebendiges SBefen, mit aller Sorg«
fait und Liebe, man möchte faft fagen: mit Lodjadjtung.

Stareili liebte die Kinder. Es hatte fdjon miandjeinem
in feiner Umgebung etwas ©utes getan. ©an3 aufrieben
mit ihnen roar es nur, wenn fie ruhig 3U feinen Bûhepi
fahen mit einer Strid« oder Srobierarbeit in den tleinen
Länden. „SIbets ifdj es fo der Srud) gfp!" fagte es und
fprad) aus eigener Erfahrung. 3lud) die Suben ftridten und
ftidten mit den Sd)roefterd)en um die S3ette.

3ur Sommer3eit war ich oft mit Stareili in feiner
guten Stube, denn es befah aud) eine foldje. 3m S3inter
rourdc biefes freundliche ©emadj nur aufgegeben, um das
teure Srennljoü für „dä allmächtig Ofe" su fparen, der
hier in einer 3tmmerede ftand. 31 n den 2Bänden hatten die
roertoollen Stöbel Slatj gefunden, die Stareiiis Sater cinft
gearbeitet. Ein Setretär aus maffioem Suhbaumhols und
eine eichene Kommode bildeten die oielgefchähten Stunlftüde.

3ur 3eit, da ich Stareili ïannte, braute eine oor«
nehme Dame aus dem ©efdjledft derer oon B«H«nberg den
Sommer jeroeilen auf einem benachbarten ©ut 3U. Diefe
Dame lud Stareili ftets auf ein paar SBodjen 3u fid) ein;.

Dort bewohnte es in einem £>efonomie=©ebäube ein ange«
nehmes 3iutmer und genoh hefte Landluft. Stit Breudcn
folgte es dem Suf. 2Bemt der 3Bagen, der die 3llte abholte,
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Seite präsentiert sich auch der Langende- Und in nebliger
Niederung glänzen wie Silberflecklein die Seelein von Va-
rese. Stundenlang kann man hier verweilen, inmitten der
schönen Bergblumen träumen. Immer neue Momente werden
sich enthüllen. Denn stets wechselnd sind die Lichteffekte.
Und welche Pracht bringt erst das Abschied nehmende Tages-
gestirn, da5 die Berge in ein leuchtendes Rot taucht!

Eigenartig sind die Erenzverhältnisse. Die Hotels stehen

auf italienischem Boden. Das südlich gelegene Muggiotal
gehört zur Schweiz, während die nordöstlichen Alpweiden
und Dörfer dem Regno einverleibt sind. Verkehrte Fronten!
Italienische Grenzwächter stehen denn auch überall herum.
Sie konnten es indes nicht verhüten, daß ein deutsches Pär-
chen die Grenze überschritt, sicher in Unkenntnis. Erst weit
unten sahen sie die Durchbrenner. Ich war gespannt, was
nun geschehen würde. Letztes Jahr hätte man die Touristen
einfach verhaftet und nach Como zum Verhör geführt. Heute
ist man wieder ruhiger geworden. Zwei Finanzer sprangen
den beiden Schwarzgängern nach und führten sie höflich
wieder auf Schweizergebiet zurück.

Eigentlich möchte man einige Tage in dieser Pracht
verweilen, möchte das Schauspiel des Sonnenaufgangs er-
leben, die wechselnden Beleuchtungseffekte studieren. Das
läßt den Berg sicher noch lieber gewinnen. Eines aber offen-
bart auch der kurze Besuch: All' die begeisterten Schilderungen
der herrlichen Aussicht dieses einzigartigen Berges sind nicht
übertrieben! Der Monte Eeneroso ist wirklich der König
der schweizerischen Aussichtspunkte, der Kaiser der Aussichts-
berge Luganos. I-. v.

Sutter-Mareili.
Von Emma Stump. (Schluß.)

Dort aber durfte ein blasses Stadtkind, von Fräulein
von Fellenberg freundlich dazu aufgefordert, frohe Ferien-
tage zubringen. Es lernte in Mareili eine Altersgenossin
kennen, mit der es sich unterhalten und lachen durfte.

Der Name des Vernermädchens, den Mareili zuerst aus-
sprach, brachte uns die Entdeckung, daß die einstige Gespielin
Mareilis meine Mutter gewesen war. — Wie freuten wir
uns beide darüber! —

Ein ganz neuer Glanz war gleichsam über unserem
Verkehr aufgegangen, der uns innig miteinander verband!

Noch erinnere ich mich gut, wie die Mutter uns Kin-
dern von ihren in Hofwil zugebrachten Ferientagen erzählt
hat. Da tauchte vor allen die Gestalt des Hofwiler-Gutsboten
Eribi in ihren Erzählungen aus. Ihn hatte sie, so lange sie

sich zurück zu erinnern vermochte, immer gekannt. Und stets
war es für sie und ihre Geschwister ein freudiges Ereignis
gewesen, wenn sein Bernerwägeli vor dem Haus an der
Kramgasse vorfuhr, wo ihre Eltern wohnten und die Tante
Nanette einen Tuchladen führte. Eribi hatte von Zeit zu
Zeit dort Einkäufe für seine Herrschaft zu besorgen und auch
die für Hofwil bestimmten Pakete, die von andern Kauf-
stellen dorthin gebracht worden waren, in seinem Wagen
aufzunehmen.

Und einmal kam der frohe Tag, da der Bote auch das
blasse Stadtkind mitsamt seiner brodierten Reisetasche auf
den Kutschersitz gehoben, zuletzt sich selber hinaufgeschwungen
hätte und fortgefahren war nach dem schönen Hofwil in
weiter, grüner Landschaft draus;en-

Der Bote Gribi, ein ehemaliger Wehrlibub, war der
Onkel Mareilis. Durch ihn hatte Mareili bald die gleich-
altrige Bernerin kennen gelernt, der es erlaubt wurde, zu
ihrer Stärkung in Mareilis Gesellschaft sich draußen zu
tummeln. So waren die beiden bald gute Kameradinnen
geworden.

Mit seiner Eönnerin ging das Vernerkind jeweilen zur
Mittagstafel in das große Haus hinüber. Dort saß es
mäuschenstill an der langen Tafel, die Emanuel von Fellen-
berg präsidierte und wo auch alle übrigen Familienglieder,

die Lehrer und die vornehmen Zöglinge an ihren Plätzen
saßen. Papa Fellenberg hielt strenge Tischordnung- Sein
Auge war scharf und sehr wachsam. Das ihm zugeteilte
Stück Brot mußte jedes während des Essens verzehren-
Nichts davon durfte mit fortgetragen werden, nichts in der
Tasche verschwinden. Der Gebieter ahndete Vergehen gegen
dieses Gebot schwer. Das tägliche Brot galt als eine Gabe
Gottes, die unter keinen Umständen vergeudet werden durste.
So hörten wir Kinder unsere Mutter erzählen.

Es gab Fehljahre, wo das Korn schlecht oder in ganz
ungenügender Menge gedieh und auch aus der Ferne keine
Brotfrucht zu erhalten war. Papa Fellenberg erlebte in
dieser Hinsicht mitunter schwere Sorgen- So erzählte Ma-
reili. —

Zu seinen Nachbarsleuten im Lehrerhaus stand Mareili
durchwegs in freundschaftlicher Beziehung. Es hatte in seiner
eigenen körperlichen Hilflosigkeit den Beistand gutherziger
Frauen oder ihrer größeren Buben und Mädchen nötig.
Ia, es war geradezu darauf angewiesen. Wie hätte die
Arme den Wasserzuber die Treppe hinaufzutragen vermocht,
wie den Boden zu scheuern oder wäre es imstande gewesen,
das Holz zur Feuerung herbeizuschleppen?

Mareili bezahlte mit guten Ratschlägen in schwieriger
Familienlage, mit Trostosworten, die, aus mitfühlendem
Herzen kommend, zu bekümmerten Herzen den Weg nicht
verfehlten. Oefters auch strickte es, zum Dank, für kleine
Beinchen ein Paar Strümpflein oder nähte für ein Mädchen,
das eben schulpflichtig geworden, ein Röcklein zurecht. Nie
ruhten seine Hände. Feinste Handarbetten aller Art lieferte
es auf Bestellung an vornehme Damen.

Hinter einem großen Schrank holte Mareili gelegentlich
eine der vielen Schachteln hervor, die dort aufgestappelt
waren, dann wischte es vorerst den Staub vorn Deckel und
hielt mit heiterem Lachen in launiger Weise dein unver-
schämten Gast eine Strafpredigt. „Warum mues er de
ging wieder cho, dä Lappi? Wenn i ne doch so hasse u
ne-n-allimal wieder furtjage wie-n-es Büßi ab der Rösti!"

Jetzt öffnete sich der Deckel und vor mir lag ein feines
Spitzenmuster oder sonst eine kunstvolle Handarbeit. Nicht
nur neuhergestellte Wunderwerke aller Art fertigten seine
fleißigen, geschickten Hände an. Auch Schäden besserte es mit
großer Geduld meisterhaft aus.

So verdiente Mareili seinen bescheidene» Lebens-
unterhalt. Hinter den; Schrank holte es gelegentlich seine
Garnwinde hervor, eine Drechslerarbeit seines verstorbenen
Vaters. Sie war fast so hoch, wie das Weiblein selber.
Beim Gebrauch stellte es sie vor sich auf den Boden und
behandelte sie wie ein lebendiges Wesen, mit aller Sorg-
fält und Liebe, man möchte fast sagen: mit Hochachtung.

Mareili liebte die Kinder. Es hatte schon mäncheinem
in seiner Umgebung etwas Gutes getan. Ganz zufrieden
mit ihnen war es nur, wenn sie ruhig zu seinen Füßen
saßen mit einer Strick- oder Brödierarbeit in den kleinen
Händen. „Albets isch es so der Bruch gsp!" sagte es und
sprach aus eigener Erfahrung. Auch die Buben strickten und
stickten mit den Schwesterchen um die Wette.

Zur Sommerzeit war ich oft mit Mareili in seiner
guten Stube, denn es besaß auch eine solche. Im Winter
wurde dieses freundliche Gemach nur aufgegeben, um das
teure Brennholz für „dä allmächtig Ofe" zu sparen, der
Hier in einer Zimmerecke stand. An den Wänden hatten die
wertvollen Möbel Platz gefunden, die Mareilis Vater einst
gearbeitet. Ein Sekretär aus massivem Nußbaumholz und
eine eichene Kommode bildeten die vielgeschätzten Prunkstücke.

Zur Zeit, da ich Mareili kannte, brachte eine vor-
nehme Dame aus dem Geschlecht derer von Fellenberg den
Sommer jeweilen auf einem benachbarten Gut zu. Diese
Dame lud Mareili stets auf ein paar Wochen zu sich einz.

Dort bewohnte es in einem Oekonomie-Eebäude ein ange-
nehmes Zimmer und genoß beste Landlust. Mit Freuden
folgte es dem Ruf. Wenn der Wagen, der die Alte abholte.
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oor bem Sebrerbaus wartenb ftanb, bebeutete bies nidjt nur
ein Erlebnis für bte glüdliche gerienreifenbe felber; aud) für
bie übrigen Sewoljner bes Kaufes roar es ein interffantes
Ereignis. Tie genfter öffneten fid), bie 3öpfe oon (5rot!
unb Siein beugten fidj neugierig hinaus. Stile riefen fie
bem SRareili Slbf<^ie'bsgrüfee 3U, roenn es, oon fräftigen
(frauenarmen geftüht, bas Saus oerlieh.

Erfrifdjt unb glüdlicf) lehrte meine grcunbin ftets roieber
nach Saus. Sie wuhte bann gar lebhaft 311 er3ählen oon
all bem ©Uten unb Schönen, bas fie genoffen hatte in ber
länblidjen Stille brauhen. Tann fdjtoh fie mit bcit ÏBorten:
„Rßie guet geit es mer ging roieber, unb roie banïbar bin
i berfür!"

Einmal, an einem fd)önen Sonntag in ben Sommer»
ferien, roar id) allein im ©rohem=Saus 3urüdgeblieben mit
einer an allen ©liebern gelähmten, befreunbeten Taute aus
tßiel unb ihrer SBärterin, bie auf roenige Tage bei mir
auf Sefud) roeiltein. Rafd) entfdjloffen madjte id) mir bie

greube, bie Selanntfdjaft äRareilis mit ber anbern iranien
3U oermitteln. 23eibe roaren fid) burd) meine Ersählungen
nicht fremb geblieben. 3m Sranfenwagen ber einen holte id)

bie anbete nach Sofwil-
Sd)on bie (fahrt bebeutete für ÜJiareili, bas lange

feine Stube nicht mehr oerlaffen hatte, frohes Erleben!
Tapfer oerbih es bie Schmer3en, bie ihm bas Treppen»
S munter fteigen oerurfadjte. Slls es aber im bequemen 2ßa=

gen fafe, ba ftrahlten feine Rügen oor ©lüd unb oor 2Bonne.

Ueberall entbedtc es währenb ber (fahrt oertraute Rlähchen,
bie ihm aus ber fernen Sugeübseit 3U3iuointen fdjienen.
SRandjes hatte fid) in ben Sohren oeränbcrt. Reues roar
hin3ugefommen, bas es nicht gelaunt hatte. — Ta, fa ba!
an ber Hausmauer, bem 23runnen gegenüber, roar alle
Sommer bie Sauernfrau gefeffen unb hatte Sörbe mit
herrlichen Sirfdjep um fich oerfammelt, weld) letjtere in ben

SRuheftunben oon ben oorrtehmen 3öglingcn getauft unb
genafd)t würben! Tort fah es bie SIrbeitsftätte feiner SRutter
roieber unb alle bie tpiähdjen, SBege unb Stege, wo es

bamals mit feinem 23rüberdjen gefpielt! Seht entbedte SRa»

reili bas flehte Saus, in bem einft bie SBerfftätte feines
Raters war — unb bort, am Enbe bes ehemals herrfchaft»
liehen 3iergartens, ba ftanb ja nod), im ©ebüfdj oerftedt,
bie Sauf, auf ber es als ivinb fo manches filial unb fo

gern gefeffen!
2Bie oft hat äRareili oon bort hinab 3um Seelein gc»

blidt über bie Selber weg unb bas Säbehaus! 2Bie fd)ön

war es bamals gewefen!
Unfer Ein3ug in Sofwil würbe förmlich 3um Rilger3ug

mit oielen Stationen). Unb als enblidj bie paar Sorftufen
erftiegen waren, ba lieh fi<h Rtareili gan3 erfchöpft in ber
Sophaede nieber, bent Sett ber anbern Sranfen gegenüber.

Sdj aber hatte bie greube, 3U beobachten, wie balb
ein reges Sid)ausfpred)en meiner beiben ©äfte immer leb»

bafter unb fröhlicher fid) entwidelte. — Sdj benuhte biefe
©elegenheit, rafch ben Rachmittags=Saffee 3U lochen. Turcb
bie SBärterin würbe meinem Sielergafte Saffee unb Sudjen
gereift, währenb id) äOTareilis Sebienung beforgte.

Tas war eine gefegnete grauen»Saffecu if ite im grohen,
füllen Saus, wo alte 2Banbgemälbe oon ber Sanb einer

Tochter Sellenbergs auf uns nieberblidten!
Traunen in Selb unb ©arten hcrxfcf)tc oollftänbige

Ruhe unter ber Haren Sommcrfonne. Ridjts regte fich- Rur
bie Sienlein flogen bem Sonig nach, unb bie Schmetterlinge
gaufeiten in ber 3itternben Sommerfonne oon Slunte 311

Slunte.
Ulis ein paar SRonate fpäte,r bem glansoollen Serbft

ein bitter falter ÏBinter folgte, ber in tüdifdjer SSeife SRa»

reilis fiechen Sörper befonbers heftig angriff, ba hörte id)

es 3unt crftenmal über Schmer3en flogen- Tann würben
biefe tpiagen immer heftiger, immer fchwercr. Unb einmal
fügte es, mit einem leifen Sädjeln auf bent lieben Rntlifc,
311 mir:

„SBentt Tihr eirtifd) g höre würbet, bah i gftorbe fug,
be bänfet nume: ber Siebgott bet's guet gineint mit bem
Sutter=2Rareili!"

Es befah eine tiefinnerliche grömmigleit, über bie es
nie fprad), mit ber es nie prahlte.

Rls ich bei meinem Sortgehen oon Sofwil Rbfdjieb
nehmenb oor ber ©uten ftanb unb fie mir anfehen mochte,
bah mir biefer Rbfdjieb fauer würbe, ba erhob fid) ber
arme grauenlörper oon feinem Sih- Rtareili trat 3U mir
an ben Tifdj heran;. Tie Sänbe ftühten fich feft auf bie
Tifd)platte. Es ftunb beinahe aufredjt oor mir unb fein
guter Rlunb fud)tc mid) auf3umuntern in fd)lichten SBorten.

Sch habe fpäter, aus ber Seme, flRctreili noch einige-
fötale aufgefudjt. Sebcsmial fanb ich es fränfer, als 3uoor.

Tann war bas Sutter»SRareiIi eines Tages unerwartet
rafdj aus feinem mühfeligen unb bodj fo oielfadj gefegnefen
Sehen gefdjieben.

~ — — =:
2)u follft nid)t lügen!

Son S i e r r e 937 ill e.

Ruf bem Sdjreibtifd) bes Serm Sonas Tbebebom
SRerruweather, RUcinbefitjer unb, nad) ©ott, -ein3tger Serr
in einer ber bebeutenbften Spinnereien Rtanchefters —
300,000 Spulen, 100,000 Rfunb jährlicher Reingewinn —
befanben fich, auher einem RotHblod, auf bem bie fid)cre
Sanb unb bas Hare, cbrtel (arbeitende ©eljirn bes Snbu»
ftriellen feine Scredjnungen falfulierte, nur noch 3wei Tinge:
nämlid) eine Sibel unb ein Telephon.

Eine Sibel unb ein Telephon! ©ott unb bie ©efdjäfte,!
Sür etwas anberes gab es feinen Slatj tm Sehen biefes ftreng
protcftantifchen TBesIcpaners. Sein englifdjer tRamc ÎRerru»
weather — ben man ins Teutfdje mit „©utwetter" überfehen
fönnte — fdjiert eine Sronic auf feinen 3ioilftanb 311 fein.
2Bar es nid)t wie ein 3eid)en bes Rimmels, bah bie pie»

tiftifdje Strenge feiner Eqeuger ben hellen 5tlang biefes
Samens burd) bie mit HBohlbebadjt unb mit Sesiebuüg
auf bie biblifdfert Schriften ausgewählten Sornamen 311

hämpfen fuel)ten? Sonas hatte ja wunberbare Se3iehungen
3u einem SBalfifd) gehabt, was alHu befannt ift, als bah
man es noch 3U erwähnen brauchte; unb, was Tbcbebom
anbelangt, fo follte man wiffen, bah biefem währenb brei
ÜRonaten bie SBache über bie Sunbeslabe anoertraut ge»
wefen war, was feinem Saufe unlb feinen Rachfommen un»
3äl)Iige ÎBohltaten unb Segnungen eingebradjt hatte.

äRiftcr SRerrpweather liebte es, auf biefe Rrä3eben3»
fälle 3urüd3ufommen. 2Bie Sonas, würbe audj er in ben

fd)wierigften Sagen burd) ben Scrrn befdjüht fein; wie Dbe»
beborn, glaubte er gern, bah auch er nur ben âBohlftanbl
fennen würbe, benn ber Serr breitet feine Rechte aus über
biejenigen, fo ihn oerehren, fid) feinem Tienfte weihen unb
feine ©ebote adjten. SRifter SRerrpweather machte es fid)
wirflid) 3um ©efch, biefe ©ebote 3U befolgen unb erwartete
es aud) gar nid)t anbers, als bafür belohnt su werben.

Tenn ©ott ift groh, er ift weife, er ift grohmütig mit
feinem ©efchöpf, wenn immer biefes ffiefdjöpf bie ©efetje,
bie er ihm gegeben hat, achtet unb refpeütiert. ©ott hat
bem ©efdjöpf gefagt: „Tu follft nicht ehebredjen!"

Rber er hat audj hiu3ugefügt: „Vermehre bi^ wie
bie Sterne am Simntel!" was bas Ueberfprubeln ber ehe»

lid)en Siebe nicht nur erlaubt, fonbern fogar oerherrlicht unb
oorfdjreibt. Ter Serr hcit auch gefagt: „Tu follft nid)t
begehren bas RSeib beines Räcbften, nod) feinen Ochfen,
nod) feinen Efel, noch irgenb etwas, bas beinern Rächften
gehört." Rher er hat oerfprodjen: „Scb werbe fegnen bie
ynternehmungen aller berer, bie meine ©ebote befolgen.
Sch roerbe fegnett ihr t5felb, ihren Tßeinberg, ihren geigen»
ftod." Unb fo war bie ©runblage bes 83ünbniffes mit ©ott
folgenbe: Tie Spinnerei bebeutete bas gelb, ben Sßeinbcrg
unb ben geigenftod Sonas Dbebebom SRerrpweathers. Ter
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vor dem Lehrerhaus wartend stand, bedeutete dies nicht nur
ein Erlebnis für die glückliche Ferienveisende selber- auch für
die übrigen Bewohner des Hauses war es ein interssantes
Ereignis. Die Fenster öffneten sich, die Köpfe von Groß
und Klein beugten sich neugierig hinaus. Alle riefen sie

dem Mareili Abschiedsgrüße zu, wenn es, von kräftigen
Frauenarmen gestützt, das Haus verlieh.

Erfrischt und glücklich kehrte meine Freundin stets wieder
nach Haus. Sie wußte dann gar lebhaft zu erzählen von
all dem Guten und Schönen, das sie genossen hatte ii? der
ländlichen Stille draußen- Dann schloß sie mit den Worten:
„Wie guet geit es mer ging wieder, und wie dankbar bin
i derfür!"

Einmal, an einem schönen Sonntag in den Sommer-
ferien, war ich allein im Eroßen-Haus zurückgeblieben mit
einer an allen Gliedern gelähmten, befreundeten Dame aus
Viel und ihrer Wärterin, die auf wenige Tage bei mir
auf Besuch weilten. Rasch entschlossen machte ich mir die

Freude, die Bekanntschaft Mareilis mit der andern Kranken
zu vermitteln. Beide waren sich durch meine Erzählungen
nicht fremd geblieben. Im Krankenwagen der einen holte ich

die andere nach Hofwil.
Schon die Fahrt bedeutete für Mareili, das lange

seine Stube nicht mehr verlassen hatte, frohes Erleben!
Tapfer verbiß es die Schmerzen, die ihm das Treppen-
Hinuntersteigen verursachte. Als es aber im bequemen Wa-
gen saß, da strahlten seine Augen vor Glück und vor Wonne,
kleberall entdeckte es während der Fahrt vertraute Plätzchen,

die ihm aus der fernen Jugendzeit zuzuwinken schienen.

Manches hatte sich in den Jahren verändert. Neues war
hinzugekommen, das es nicht gekannt hatte. — Da, ja da!
an der Hausmauer, dem Brunnen gegenüber, war alle
Sommer die Bauernfrau gesessen und hatte Körbe mit
herrlichen Kirschey um sich versammelt, welch letztere in den

Mußestunden von den vornehmen Zöglingen gekauft und
genascht wurden! Dort sah es die Arbeitsstätte seiner Mutter
wieder und alle die Plätzchen, Wege und Stege, wo es

damals mit seinem Brüderchen gespielt! Jetzt entdeckte Ma-
reili das kleine Haus, in dem einst die Werkstätte seines

Vaters war — und dort, am Ende des ehemals Herrschaft-
lichen Ziergartens, da stand ja noch, im Gebüsch versteckt,

die Bank, auf der es als Kind so manches Mal und so

gern gesessen!

Wie oft hat Mareili von dort hinab zum Seelein ge-
blickt über die Felder weg und das Badehaus! Wie schön

war es damals gewesen!
Unser Einzug in Hofwil wurde förmlich zum Pilgerzug

mit vielen Stationen. Und als endlich die paar Vorstufen
erstiegen waren, da ließ sich Mareili ganz erschöpft in der
Sophaecke nieder, dem Bett der andern Kranken gegenüber.

Ich aber hatte die Freude, zu beobachten, wie bald
ein reges Sichaussprechen meiner beiden Gäste immer leb-

hafter und fröhlicher sich entwickelte. — Ich benutzte diese

Gelegenheit, rasch den Nachmittags-Kafsee zu kochen. Durch
die Wärterin wurde meinem Bielergaste Kaffee und Kuchen
gereicht, während ich Mareilis Bedienung besorgte-

Das war eine gesegnete Frauen-Kaffeevisite im großen,
stillen Haus, wo alte Wandgemälde von der Hand einer

Tochter Fellenbergs auf uns niederblickten!
Draußen in Feld und Garten herrschte vollständige

Ruhe unter der klaren Sommcrsonne. Nichts regte sich. Nur
die Bienlein flogen dem Honig nach, und die Schmetterlinge
gaukelten in der zitternden Sommersonne von Blume zu
Blume.

Als ein paar Monate später dem glanzvollen Herbst
ein bitter kalter Winter folgte, der in tückischer Weise Ma-
reilis siechen Körper besonders heftig angriff, da hörte ich

es zum erstenmal über Schmerzen klagen- Dann wurden
diese Plagen immer heftiger, immer schwerer. Und einmal
sagte es, mit einem leisen Lächeln auf dem lieben Antlitz,
zu mir:

„Wenn Dihr einisch ghöre würdet, daß i gstorbe syg,
de dänket nume: der Liebgott het's guet gineint mit dem
Sutter-Mareili!"

Es besaß eine tiefinnerliche Frömmigkeit, über die es
nie sprach, init der es nie prahlte.

Als ich bei meinein Fortgehen von Hofwil Abschied
nehmend vor der Guten stand und sie mir ansehen mochte,
daß mir dieser Abschied sauer wurde, da erhob sich der
arme Frauenkörper von seinem Sitz- Mareili trat zu mir
an den Tisch heran- Die Hände stützten sich fest auf die
Tischplatte. Es stund beinahe aufrecht vor mir und sein

gnter Mund suchte mich aufzumuntern in schlichten Worten.
Ich habe später, aus der Ferne, Mareili noch einige

Male aufgesucht. Jedesmal fand ich es kränker, als zuvor.
Dann war das Sutter-Mareili eines Tages unerwartet

rasch aus seinem mühseligen und doch so vielfach gesegneten
Leben geschieden.
»»» " m»»»

Du sollst nicht lügen!
Von Pierre Mille.

Auf dem Schreibtisch des Herrn Jonas Obededom
Merryweather, Alleinbesitzer und, nach Gott, einziger Herr
in einer der bedeutendsten Spinnereien Manchesters —
300,000 Spulen, 100,000 Pfund jährlicher Reingewinn —
befanden sich, außer einem Notizblock, auf dein die sichere
Hand und das klare, schnellarbeitende Gehirn des Indu-
striellen seine Berechnungen kalkulierte, nur noch zwei Dinge:
nämlich eine Bibel und ein Telephon.

Eine Bibel und ein Telephon! Gott und die Geschäfte!
Für etwas anderes gab es keinen Platz im Leben dieses streng
protestantischen Wesleyaners. Sein englischer Name Merry-
weather — den man ins Deutsche mit „Gutwetter" übersetzen
könnte — schien eine Ironie auf seinen Zivilstand zu sein-

War es nicht wie ein Zeichen des Himmels, daß die pie-
tistische Strenge seiner Erzeuger den hellen Klang dieses
Namens durch die mit Wohlbedacht und mit Beziehung
auf die biblischen Schriften ausgewählten Vornamen zu
dämpfen suchten? Jonas hatte ja wunderbare Beziehungen
zu einem Walfisch gehabt, was allzu bekannt ist, als daß
man es noch zu erwähnen brauchte; und, was Obededom
anbelangt, so sollte man wissen, daß diesem während drei
Monaten die Wache über die Bundeslade anvertraut ge-
wesen war, was seinem Hause und seinen Nachkommen un-
zählige Wohltaten und Segnungen eingebracht hatte.

Mister Merryweather liebte es, auf diese Präzedenz-
fälle zurückzukommen. Wie Jonas, würde auch er in den
schwierigsten Lagen durch den Herrn beschützt sein; wie Obe-
dedom, glaubte er gern, daß auch er nur den Wohlstand
kennen würde, denn der Herr breitet seine Rechte aus über
diejenigen, so ihn verehren, sich seinem Dienste weihen und
seine Gebote achten. Mister Merryweather machte es sich

wirklich zum Gesetz, diese Gebote zu befolgen und erwartet«
es auch gar nicht anders, als dafür belohnt zu werden.

Denn Gott ist groß» er ist weise, er ist großmütig mit
seinem Geschöpf, wenn immer dieses Geschöpf die Gesetze,

die er ihm gegeben hat, achtet und respektiert. Gott hat
dem Geschöpf gesagt: „Du sollst nicht ehebrechen!"

Aber er hat auch hinzugefügt: „Vermehre dich wie
die Sterne am Himmel!" was das Uebersprndeln der ehe-
lichen Liebe nicht nur erlaubt, sondern sogar verherrlicht und
vorschreibt. Der Herr hat auch gesagt: „Du sollst nicht
begehren das Weib deines Nächsten, noch seinen Ochsen,
noch seinen Esel, noch irgend etwas, das deinem Nächsten
gehört." Aber er hat versprochen: „Ich werde segnen die
Unternehmungen aller derer» die meine Gebote befolgen.
Ich werde segnen ihr Feld, ihren Weinberg, ihren Feigen-
stock." Und so war die Grundlage des Bündnisses mit Gott
folgende: Die Spinnerei bedeutete das Feld, den Weinberg
nnd den Feigenstock Jonas Obededom Merryweathers. Der
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